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Lesepredigt
31. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (31. Oktober 2021)
L1: Dtn 6,2–6 | Aps: Ps 18,2–4.47.51.50 | L2: Hebr 7,23–28 | Ev: Mk 12,28b–34

In der jüdischen Tradition gibt es eine Erzählung, in der ein Nichtjude zu einem Rabbi kam und sagte: „Ich möchte Jude werden, aber unter einer Bedingung: Lehre mich die ganze Tora, während ich auf einem Bein stehe.“ Der Rabbi war empört über die Frechheit des Mannes, denn ein Mensch kann ein Leben lang die Tora studieren und immer noch dazulernen. Also jagte er den Nichtjuden mit einem Stock aus der Synagoge. (Quelle: juedische.info)

So ähnlich hätte auch Jesus argumentieren können, denn der, der da Jesus auf die Probe stellen will, der kennt sich aus, der sollte sich auskennen in der Bibel und den Geboten darin. Und es sind viele Gebote in der jüdischen Tradition und es ist gar nicht so einfach, diese alle zu überblicken. 

Doch Jesus kommt gleich zum Kern der Sache, er kommt gleich zur Mitte seiner Botschaft und zum Wichtigsten, was er den Menschen mitgeben möchte, die sich ihm anschließen. 

Darum gilt die Frage Welches Gebot ist das erste von allen? auch heute noch. Auch wir kommen immer wieder in die Situation, dass wir angefragt werden, von außen oder von innen, was uns wichtig ist in und an unserem Glauben und in der Nachfolge dieses Mannes aus Nazaret. Und was sagst du dann, was ist mir wichtig? 

Hier bei uns können wir gerne auch mit den sozialen Einrichtungen argumentieren, die wir als Christen betreiben – das geht von den Kindergärten bis zu den Caritas-Altenheimen, da geht es um die Betreuung Strafgefangener ebenso wie um die Bahnhofsmission, aber auch um das Engagement für sozial Benachteiligte und für den Blick in die Sorgen und Nöte innerhalb der Weltkirche. 

Aber auch die Frage nach der Ehre Gottes, an die Einzigartigkeit seines Wesens und seiner Liebe sollten wir die Menschen erinnern. Und darum, dass der Mensch im Mittelpunkt steht und stehen soll, bei all unserem Reden und Handeln innerhalb und außerhalb der Kirche. 

Das ist Jesus wichtig und das soll auch uns wichtig sein. Wir sollen nicht den Menschen, die Menschlichkeit opfern für die Gesetze und Opfergaben des Kultes, so sagt es schon der Gelehrte im Evangelium.

Es geht nicht oder nicht nur um die Tradition, um das, was mal war und was mal gut war, sondern es geht darum, die Gottes- und Nächstenliebe im Hier und Heute zu leben. Dies zu erkennen und umzusetzen war bei Jesus nicht einfach und ist es heute wohl noch weniger, aber es ist lohnend und spannend.

Die eingangs erzählte jüdische Geschichte geht noch weiter, denn der Nichtjude geht zu dem berühmten Rabbi Hillel, (einem Zeitgenossen Jesu) und fragt auch ihn. Rabbi Hillel sah ihn an und antwortete: „Gut, das werde ich tun.“ Der Mann stellte sich auf einen Fuß, und Hillel belehrte ihn: „Was dir zuwider ist, das tu keinem anderen an. Das ist die ganze Tora. 
Geh jetzt und lerne alle Gebote, damit du weißt, was du tun sollst und was du nicht tun darfst.“ Der Mann ging und studierte und wurde schließlich ein frommer Jude. 

Und wir? Sind wir bereit für das Studium unseres Glaubens, sind wir gewillt, uns immer wieder mit der Botschaft Jesu auseinander zu setzen, sie in unser Leben einzubauen und daraus zu leben? Das macht uns und unsere Kirche zukunftsfähig und für alle zu einer Quelle der Hoffnung. Dann – so ermutigt uns Jesus – sind wir dem Reich Gottes nahe.
Robert Borawski 

